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Das Unterhaus der Ltgis-lat- ur

von Massachusetts hat sich für
Verstaatlichung der Kchlenbergwerke
erklärt. Die Erfüllung des Wunsches
steht natürlich in sehr weiter Ferne,
aber die Resolution läßt ersehen, wie
die Verstaatlichungs - Idee beständig
an Umfang gewinnt.

In England hat man schon
lange eine Reform des Offizierswe-sen- s

verlangt, speziell ging die Förden
rung dahin, daß nicht blos die Söhne
der Lords und der Millionäre zur

berechtigt sein sollen.
Man verlangt die demokratische Ein
richtung, welche die Carriere allen
Talenten eröffnet. Aon der interessir-te- n

Seite hörte man die bekannte g:

festhalten am Bewährten;
erprobte Tapferkeit und Tüchtigkeit
der Offiziere; das Recht der Offiziere,
sich ihre Kameraden auszusuchen und
was sonst die in solchem Falle überall
gebräuchlichen Redensarten sind. Wie
das aber immer geschieht, bot die
prroilegirte Klasse selbst den Anlaß
zur Reform und das ist mit dem

geschehen. Jetzt herrscht
in England, die privilegirten Klassen
iGitürlich ausgenommen, nur eine
Stimme, daß eineEinrichtunq unhalt-ba- r

geworden ist, welche die Disziplin
im Heere vernichtet. W:nn Offiziere,
wie es in diesem Falle geschehen ist,
vorschreiben, daß sie nur gegen die
Feinde wollen, die sie sich

aussuchen, so muß die Einrichtung,
die zu solch unsinniger und frecher
Haltung fuhrt, grundlich umgestaltet
werden.

Auch der Kongreß wird ein

Minimallohn - Gesetz passirm. Die
Progression wollten, daß das Gesetz

für die ganze Nation gelte. Da die
Demokraten das als einen Eingriff in
die Staatenrechte nicht erlauben wol-le- n,

so wird ein Gesetz für den Distrikt
Columbia angenommen werden, das
dem ganzen Lande als Muster dienen
soll. Angeregt wurde das Gesetz durch
das Verhallen der Arbeitgeber, als
das Gesetz für den Distrikt Columbia
in Kraft trat, welches die Arbeitszeit
für weiblich Personen auf acht Stun-de- n

den Tag beschränkt. Anstatt eines
Vortheils erwuchs den Betreffenden
daraus ein Nachtheil, indem die

die Löhne um ein Fünftel
reduzirten. um den Unterschied zwi-sche- n

der früheren zehnstündigen und
jetzigen achtstündigen Arbeitszeit

In Folge dessen besteht in
beiden Häusern der Entschluß, einen
Minimallohn vorzuschreiben und sind

ommnteen beauftragt worden, die
die dazu nöthigen Untersuchungen an-

zustellen. Aber auch in diesem Falle
mag eine Enttäuschung eintreten.
Sind die Löhne zu hoch, so wird man
nur männliche Arbeitskräfte verwen-de- n.

da nur der billig: Lohn bestim-men- d

für die Verwendung der Frauen
ist. doch kann zugestanden werden,
dag in vielen fallen Lohne bezahlt
werden, die man als schändlich Aus-beutu-

bezeichnen muß.

D i e eingelaufenen Bericht las
sen ersehen, daß die Erträge aus der
Einkommensteuer sehr gering ausfal-le- n

werden, so gering, daß der Schatz-ami- s

- Sekretär in Aenasten über den
Fehlbetrag ist und der Präsident
höchst wahrscheinlich eine Aenderung
oes iÄeietzes empfehlen wird, die ent-wed- er

in der Erfassung von kleineren
Einkommen und höheren Steuerraten
oder vielleicht in beidem bestehen soll.
Gemeldet haben sich 425,000 Censiien,
davon gaben 400,000 ihr Einkommen
auf $3000 bis $4000 an. sodaß von
ihnen sehr wenig zu holen ist. Die

daß eine große Anzahl Per-
sonen mit beträchtlichem Vermögen
vorhanden sind, hat sich als ein Irr-thu- m

ermiesen. Es hat sich ergeben,
daß eine höchst beschränkte Änz--

Personen sehr große Vermögen
aber die mittleren Vermö-ge- n

sind gering an Zahl. Das
wird überraschen, wenn man die Er-trä-

der Einkommensteuer in unserem
Lande mit denen in Teutschland und
England vergleicht, ist aber bei nahe- -
rer Betrachtung vollkommen verständ
lich. In den letztgenannten Ländern

und

als bei uns. Unter den erwähnten
Umständen wird bei uns aus der

nicht viel zu fein
und wird sie wahrscheinlich durch
Stempelsteuern, der verschiedensten Art
ergänzt werden müssen.

Die Primärwahlen w Süd-Dakot- a,

woselbst der Republikaner
Burke zum Bundes - Senator

worden ist, widerlegen die

Behauptung der Progression, daß die
republikanische Partei für immer todt
und begraben ist. Bewiesen wird eher
damit, daß die Progression allen
Boden verloren haben, da dieser Staat
zu den festen Burgen jener Partei

Diese Beobachtung ist auch in
anderen Staaten hervorgetreten. Tic
Führer der Progressiven sind noch im-m- er

da und verkünden ihre Lehren so

laut, wie zuvor, aber die Anhänger
verschwinden. Zum Theil liegt es da-ra- n.

daß die progressive Partei, so
weit sie annehmbare Anschauungen
vertrat, sich überlebt hat oder über- -

flüssig geworden, ist. Ohne Frage
gebührt ihr das Verdienst, soziale

angeregt und gefordert zu
haben, aber es gibt jetzt keine Parte,,
die mcht das gleiche Gebiet bearbeitet.
Was noch verbleibt, ist unannehmbar.
Die Legalisirung der Trusts, welche
jetzt das Hauptstück des progreniven
Programms bildet, kann nicht die Zu- -

des Volkes finden, weil
wohl ersichtlich ist. wie es das Groß-kapit-

fördern würde, aber nicht, wie
es dem Volke Nutzen gewähren könnte.
Ganz besonders aber hat die puritani-sch- e

Gesinnung, die sich in der Partei
bemerkbar macht, ihr großen Abbruch
gethan. Die Teutschen bildeten einen
nicht unbeträchtlichen Theil der

Partei. Die persönliche Be- -

qeisteruna für Roofevelt und das so- -

ziale Programm, dem sie ganz beson- -

deres Verstandnig entgegenbrachten,
veranlaßten sie in großem Maße, für
Roosevelt zu stimmen. Diese Unter- -

tiitzung ist unwiderbringlich dahin,
eitvem die Progression offen für

Prohibition eintreten. Die Progres- -

sisten mögen in einigen Staaten viel- -

leicht noch stark genug sein, um den
Republikanern schaden, ,aber wie der

mm Hoffnung, schließlich doch das
rechnen und die Anzeichen weisen so- -

gar darauf hin, daß sie bis zu den
nächsten Wahlen zur völligen Bedeu- -

tungslosigkeit herabgesunken sein wer- -

den,

Der Sieg itl Präsidenten.

Der kritische Tag des Präsidenten
ist glucklich vorübergegangen. Der
erste energische Widerstand, auf wel-che- n

er von Seiten seiner Partei stieß.
ist überwunden, indem das öaus mit
beträchtliclr Stimmenmehrheit sich

dafür entschieden hat, die Debatte über
die Bill betreffs Abgabenfreiheit für
amerilaniiche Küstenfahrer zu be- -

schränken und keine Amendements zu
derselben zu gestatten. Damit ist die
jsllbusterei gegen die Bill, welche nt

war, abgethan und scheint es
auch nicht übereilt, die Genehmigung
der Bill in, bestimmte Aussicht zu stel- -
len. Denn nachdem die Gegner de

Präsidenten gesehen haben, daß sie

ihn nicht zu überwinden vermögen,
werden sie auch jeden weiteren Wider-stan- d

einstellen.
Den Sieg hat der Präsident, wie es

bei allen großen politischen Ereignis-se- n

der Fall ist. der Unterstützung der- -
jenigen Mitglieder in den ihm

Parteien zu verdanken,
die das nationale Interesse und den
nationalen Vortheil über den

Parteistandpunkt stellen, so daß
der Erfolg des Präsidenten doppelt
erfreulich ist. Wenn Glieder aller Par-teie- n

sich zusammenfinden, um für das
Wohl der Nation einzustehen, dann ist
damit die Zukunft de? Republik

denn es ist rücksichtsloser
der kein Verständniß für das

Gesammt - Interesse besitzt, welcher
bislang Republiken verhängnißvoll en

ist.
Ein Wort bleibt noch über die Geg-n- er

des Präsidenten in seiner eigenen
Partei zu sagen übrig. Ein Theil der- -

selben ließ sich von lokalpolitiichen
Interessen leiten, bei jedoch ein
grobes Mißverständnis über den der
meintlichen Vortheil obwaltet. Die
Vertreter der östlichen Handelshäfen
waren der Ansicht, daß sie durch Ab
gabenfreiheit der amerikanischen
Schiffe im Handel mit dem pazifischen
Weiten der Ver. Staaten einen großen
Vortheil vor dem miüleren Westen
voraus haben wurden. Die Fabrikan-te- n

des letzteren Landestheils müssen
die hohen Frachtkosten tragen, b,s ihre
Waaren an die Meeresküste gelangen.
Wenn dann der Osten, der dies Fracht
nicht zahlt, außerdem den Vortheil der
Abgabenfreiheit für die Schiffe, die
durch den Kanal gehen, genießt, so
wore das ganze Feld dem Osten sicher.
Bei dieser Rechnung wird jedoch üher-sehe- n,

daß das Monopol, welches Yit
Küstenschiffahrt kontrolirt, die Abaa- -
6c;;. die nicht befahlt werden, nicht

sind Handel Industrie nicht so dem franM

holen

u Gute hatten kommen
konzentrier, wie bei uns. In Folge lassen, sondern für sich behalten haben
dessen wird mehr Personen Gelegn- - miirde. wahrscheinlicher ist
heit gegeben. Vermögen zu erwerben, ober, daß die ersparten Abgaben dazu
Hauptsächlich aber wirkt die verfchie-- , benutzt worden wären, das Monopol
dene Lebenshaltung mit. Der Ameri!zu befestigen und dem ganzen Land
?"" lebt m der Regel über seine die Hoffnung auf billigere Fracht, die

Verhaltnisse. In Folg dessen kann man sich vom Kanal verspricht und zu
er kein Vermögen aufsparen, während welchem Zwecke er ja auch gebaut
in Deutschland und England, speziell morden ist, zu vereiteln. die New
kn Ersterem, die Zahl der Rentiers j Zyorker Repräsentanten,

. .. welch Tam.
i m Q in jt : c ' ' fifviyi ftlv grvg in. lliliegiill, I I aucv manys Ge cr,oo,e sind, d e All be

fr Einkommensteuer bedeutend höher j kä kann als selbstverständlich
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gelten, denn Monopolismus und
Tammany sind voy jeher gute Freunde
gewesen.

Aber speziell in Betracht zu ziehen
ist die heftige Gegnerschaft des Spre-cher- s

Cark und des demokratischen
Führers im Unterhause. Underwood.
Für diese kommt das lokale Interesse,
das wir erwähnt haben, nicht zur Gel
tung. Der Staat Missouri, dem
Clark entstammt, hat alle Ursache, die
Bill zu unterstützen. Demnach müssen
Motive besonderer Art den Sprecher
zu dieser Gegnerschaft bestimmt haben
und sie sind auch nicht weit zu suchen.
Clark hat der Hoffnung auf die

die ihm durch Aryans
Handstreich entgangen ist, nicht ent-sag- t.

Sein ist.' im Jahre 1916
wieder als Bewerber aufzutreten. Zu
diesem Behufe mußte er einen Wider-spruc- h

zwischen sich und 2i!ilson n.

Die vorliegende Bill bietet die

hierzu gewünschte Gelegenheit. Unter
dem Losungswort der Befürwortung
nationaler Interessen gegenüber Wil
fonscher Anbetung von Großbritan
nien will er Letzterem die Kandidatur
streitig machen. Weiter bestimmend für
ihn ist die Thatsache, daß er die

der östlichen Demokraten
braucht, speziell des östlichen Großka-pital- s

und da dieses die Bill zur
der Abgabenfreiheit

so glaubt Clark mit seiner
Stellung gegen den Präsidenten in
dieser Angelegenheit das Fundament
zu seiner Nomination gelegt zu haben.

Daß Underwood so kräftig
unterstützt, kann nicht überraschen. Er
spielt nach wie vor die Rolle des
Schleppenträgers für Clark, da sie

beide das gleiche Ziel vor Augen ha-be- n,

nämlich die demokratische Partei
in den Dienst des Großkapitals zu

stellen. Als Underwood sich in Balti-mor- e

um die Präsidentschaft bewarb,
that er das mit dem vollsten Bewußt- -

sein, daß er nicht durchdrinaen wurde.
Seine Absicht war, möglichst viele

Stimmen für sich zu erlangen, damit
sie Wilson nicht zufielen, um im

Moment seine Anhänger
zur Verfügung zu stellen. Die

Absicht ist bekanntlich mißiliickt, aber
zu aus sl'ensowenig Clark entsagt er

eigene Erfolge können )ie rnecjr ge- -

engher-zige- n

Par-teigei- st,

denen

Noch

Daß

Plan

Clark

Clark

wünschte Ziel zu erreicfcn. Wenn letzt

die Bill, die er und Clark so heftig
bekämpft haben, doch durikdringf. ein
Resultat, auf welches wir rechnen,
so mögen sie vielleicht anderen Sinnes
werden und Wilion das FUd über
lassen, das sie ihm nicht streitig machen
können. Wenigstens sollten sie zur
Einsicht gelangt sein, daß mit dem

Monovolismus keine politisckn Ge- -

schäfte mehr zu machen sind und daß
die aestriae Abstimmung in diesem

Sinne gedeutet werden muß, gewährt
ganz besondere Bekriedigung.

Tie letzten Ka ipeSbauern.

Von H e r in ci ii n R i t t e r.

st ö l n, im März.
Kavvesbaucr von Beruf gibt e

sayn lange nicht nielir in ttöln. Tie
SlaMenueitermni. der achtziger Jahre
hat sie in jtapitalinen und Rentner
verwandelt. Aus ihren .Ider, oie
einst in slackzem. grünem Kranze bic

Fesiuilgsnvike mid mittelalterliche
Tborboaen des allen .v'löln umzogen,
ist die Neustadt aufgewachsen, tost jeljt

das SMun moderne Verkehrs. Für
inicii ist das eschlecht der kölsche
.tfapixbi,re" ancgesiorbeii, ich ken.ie

feinen lebenden Vertreter der alten
Kölner Bauerngeschlechter rncnr, ice
nigst?ns feinen männlichen, denn die

alte Anne-Mari- e lebt noch, mly.it
noch in ihrem Hause nm Ferknlum
Aber sie kommt nicht mehr in das
Weinhaus, in dein ich so oft mit ihr
und der ganzen alten ftarde am Eck

isch zusammen saß. Xie zitterigen
Beine sind z unsicher geworden, und
dann ist es ihr auch zu schmerzlich,
dort mutterseelenallein mit ihren Er
iiinerniigen beim Weinglase zu träu-

men.
Lange häkle eZ gedauert, bis ich die

Freundschaft der alten Kappesbauern
und diis Recht aus einen Platz an ih
rem Stammtisch mir erwarb. Sie
hielten sich ängstlich abgeschlossen n

die neue Welt und ihre Menschen,
weil sie auch im Reichthum besckeidene
Leutchen geblieben waren und wohl
auch fürchteten, als unqelehrte"
Menschen eingeschätzt zu werden. Sie
hatten auch völlig aenug an sich und
begehrten nichts anderes, als daß die
neumodische Welt sic in Ruhe und
Frieden ihre Zinsen verzehren und
ungestört in ihren altväterischen Ge
wohnhkiten ließ. Jahrelang batieich
bei iedem Besuch des WeinhauseS
sehnsüchtig zum Agrariertisch" hinu.
beraeschielt. bis der Zufall und ein
Scherzwort mich ihm näher brachte.
Als derart das Eis aebrochen war und
ich mich obendrein als ein mit Rhein
wasser getaufter Kölner leaitimiren
konnte, wurde ich herzlich willkommen
geheißen.

Ein unglaublich schönes, oeruhsa

Morgens sie zur Messe und
dann die Zeit bis zum Mit

agsmabl auS mit behaglichen Ein.
kauf, und Schlenderwegen. Nach dem
Mittagsschläfchen spazirten sie am
Rhein, tranken Kaffee im Zoologischen
und erfreuten sich dort am Anblick
deS fremden Gediers"; geaen Abend
waren sie wieder in der Stadt,
dann erreichte ihr Taaesleben seinen

besuchten sie in nie veränderter Nei
benfolqe eine Anzahl Weinhäuser, um
Ichlieklich. froblicb anaereat. an 'be
sagtem Stammtisch zu landen, wo sie

nach eingehendem Studium der Spei
sekarte und einer Besprechung ihres
Inhaltes bchaglich zu Abend speisten
und zu besseren fflascken übergingen,
Dies schöne Leben führten die ältesten
Mannlem und Weiblcin schon seit den
sechziger Jahren, in denen sie ihre
Gartengrundstücke in der Altstadt für
theures Geld als Bauplätze verkauft
hatten. Es war ihnen nicht eingefal-le- n.

ihr Vermögen in Unternehmen ?,u

Necken, von denen sie nichts verstanden.
Sie h.itten sich szäuser und Staats
Papiere gekauft und lebten von deren
Zinsen ruhig so Iveiter. wie sie bisher
gewohnt waren an Festtagen zu leben.
aus denen sich ja jetzt das ganze Jahr
zusammensetzte. Als Erbtheil aesun
der. arbeitsamer Geschlechter besaßen
sie die Neigung zu vieler Bewegung
in der freien Luft und gesunde Ma
oen. und so wurden sie alt und älter
bei diesem schön geregelten und de
kommlichen Gens',!cben. In ihren
Wangen und Augen brannte noch
Temperatment und Feuer, wenn auch
auf den Köpfen schon langst der
Sckmee deS Alter- - lag. Sie machten
mir mit ihren drolligen Redcn und

Krätzchen" voller Erdqernch und im
rechten Kölsch" dks südlichen Stadt,

tbeiles das Kölmr Herz warm, und
tl war mir oft. wenn ich in ihrem
Kreise saß. als wrile ich bei einer aü
tiaen und schai:!?aften Ahnmutter
meines Geschlechte zu Gaste. Starb
einer aus der Tischrcihe. so rückte man
enger zusammen und sprach eine Weile
mit Vorliebe von Zodtenzetteln.

und ermöaens'Nachlah.
Aber man ließ sit? durch ein solches
'.emento mori" teineswegs aus der

Gemlltbsrihe bringn.
Ob der Kreiö auch immer kleiner

wurde im Laus? der Jahre, die
Scherze starben nicht aus am Agra

.riertisch. die täglichen Gewohnheiten
wurden um kein Titelchen qeän!
dert. Nur die Zahl der täglich
geleerten Weinflaschen erfuhr bei
dem einen oder anderen schließ
lich eine Verminderung aus ae
sundheitlichen Rücksichten, und das
wurde bitter eiilp'i!iidm. So klagte
mir einst der Jiivp. Anne-Marie- ?

Ebegatte. ein hoher Ziebziger. daß cr
nur noch vier Tilmv" pro Tag oer
tragen könne, wogegen er früher stets
sechs zu sich genommen lyabe. Freilich,
die Anne.Maiie half ihm dabei erwaS,
ebenso wie die anderen Frauen ihren
Männern halfen.' 2ie hatte deshalb
auch Abends manchmal einen nied
lirfieii kleinen Sch.mps. den sie da
durch verrieth, daß sie alle Augenblicke
mit beiden .Landen nach ihrem fckflnar

.
band? licrfnlir, wodurch sie ihr'n
Nopsschrnuck iilewuf:t in eine .ftra
Ifitliklliuifl brachte. war der Au
ilciirlLs, in oeiii ihr iv.ann lackenden
u'liiadeij fein veintirte an
ilire Adresse riä'iete, dcix'ii
rie ter Heftigem Händefuchteln mit
eine!', Hinweis auf die von (Geburt an

Geistesanlagen des
begegnete. Jupp stammte

nämlich von nem Bauernhöfe bei
.Mircn. ir.iilirt'110 Anne.Marie pini a
borene MIMie" war. Er mußte den
eisen seiner Herkunft wohl

ftll'st auch einbinden einen ge
unpen '.iiiogleich Durch eine
anbauende pflege seines äußere

hafter de4 vor
besckkif.

tigt. Ihre scherzhaften
lcieil stets die
ohne sie sie leben.

an die in

Da nnir die mit d.i

und der

den schimmern
den Prachtiliicken. porzellanenes

dahrnterge

thiir sie auf das Vorhan
eines

Schlafziinmers dort
ue nicht mehr schlafen,

seit der Jupp todt war. Wenn sie so
warm Abends in ihrem Bett die
leere benachbarte Lagerstatte sah und
an das kalte vorab m ivkelaten dachte.
dann konnte sie es nicht aus
halten. Deshalb zog sie in die
Staatsstube.

Einen anö der alten Garde habe ich
beerdigen helfen, den dicken Wien'
nämlich. Als ich nach Ab!

von Köln einmal m
das alte Weinhaus trat, hatte auch der
dicke Wien" diese Zeitlichkeit geseg.
net. obwohl sie ihm sonst immer ganz
ant und des Mo.

wegen gefallen und Gelegenheit
zum unzähliger, schrecklicher
Lachsalvcn gegeben hatte. Lachen
tonnte nämlich dieser .Wien", daß
vensierscheiebn und Wein

korken vom Tiscke rollten. Nun war
er todt und an demselben

W letzten Ruhestätte gebracht werden.
Weil ich gerade war und Zeit hatte,
fuhr ich mit nach Melaten. Es war
ein Nooembertag. an dem wir
sam binter dem Leichenwagen berüo..
gen. Der Wind an der Kut
kche. der Rezen floß von den Scheiben.
Draußen auf dem Friedhofe war es
noch trauriger. Das Wetter
'mit nur wenige alte Freunde des
verstorbenen Junggesellen die Fahrt
nach wagen lassen. Acht
leidtragende känu'ften sich unter ilire
Schirmen bis zur Grabstätte.
standen und fröstelnd hier bis die
Zeremonien beendet waren. Einen der

einen Mann mit tro
Geschästsmienen und einer

Mappe unter dem kannten wir
anderen Jedoch dieser Mappen,
träger sich unS rasch bekannt.
als wir uns anschickten, ob
des ärmlichen Bearäbnisses unsere
luniaen ven Rückweg
treten. .Ich habe den
vor Verlassen des FriedhofeS eine
letzrmilliae Verfügung mitzutheilen",
sagte der Hag?, nachdem
wir unsere tropfenden Schirme
ihn zusammengedrückt wtten. Er öff-

nete die Mave. nahm ein Sckristiliick
heraus und schnurrte dann herunter,
daß der verstorbene laut er

Verfügung H00 M. in dem
Weinhaus so und so

sie nach seiner Beerdigung vom
Traueraesolae fröhlich verkneipt wür
den. 5.00 und wir
un, er nur sieben! Ein mächtige

og uiier regen
teuidlkn Gesichter, und es war uns
als borten wir den Wien" sei
nen Witz aus dem Grabe ber
aus belachen.

Z1, Sa!'l.tt!,ut oder ungeduldig Im klfsischea Resldenzschloß
mit einen, Figcr zwisck!kN dem rund
ich"'. nd dem schwarzen Hut- - Wekma? rr?3ri

Das

svoclieiten
AnneM'

geriiijiwerthigereil
satten

Makel
und

suchen

besonders
selS

Loslassen

lang

machte

Du feines, Weimar
da dieZremden noch !cht den

.lauen eiiiesyelven wallsahren,
oa deine Idylle kein
greß. kein Goethetag und kein Shake
spearetag stört, jetzt erscheinst du erst
recyi wie eine die dem
Ten der Unsterblichen die
einst hier lebten und schufen, die als
hehre Fürsten im Reiche des Geisteö
neoen zenen in der Furstengruft ru
yen. aus : eimars Thron saßen.

Die Stimmung, die uns in diese
traulichen Residen, den Alltaa verael
sen setzt heute ein. dz wir
vor dem neuen Hoftheater das mek.
als. ein halbes Jahrhundert alte Rietrt.l ' V I

:'.'eina;en. 0m'i) nar oer einzige, oer ,ct,el'sche Doppeldenkmal das dem
aus nneitlick Schmirrbart. Tichlerpaar Goethe und'Schil'er'daS

legte. ,u!otgeoe,,en denn auch Va.erland' errichtete, inkeinem er,enen
,i'i luiHnuiiner ..auau,zer u, lanze ai.t steigen sehen. Jede StraßLijf.;i. ,.,,s r :r,4.. cir..i(,:rv,... . i.v. Aj.rr. 1 . 7 .

.ui'uurii iiiiu muiiu'IHu,i i. .iUDUiiuinm MCUC V)aJt, UND IN tOtt lrgtzk ' IN
der leiden Wülsten einem pen sionir- - Gasse eine Gedenktafel an einem
i ..f , r. srt. 1.1 I .
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a" w"FV jroci aore ane
eiserner (Yeldschrank; aber daS ein-- Knab der Erbprinz Wilhelm Ernst.
Pfand Anne-Mari- ? nicht. Was sie in Die Kinder deS großherzogliche Paa
gräßliche Verlegenheit setzte, war die S bewegen sich, begleitet von ihren
Aitivesenlieit eines Bette in der Gouvernannten, ohne Scheu in der
Ttaatsstube. eines Bettes, das oben- - Stadt, und den Großherzog und die
drein och geschmückt war mit einem Großherzogin tm Park, in den Stra
Sortiment ihrer ttapotthütclM. Wc ßcn und auch in den Geschäften zu se
gen dieses Bette musjte sie sich ent ben, ist nichts Außergewöhnliches. Die
schuldigen. Mit brennend rothen Va Jugend von heute kommt in der alten
cken und nach Oesfncn einer Stuben Residenz wieder zu ihrem Rechte. Seit

dem der Großherzog seine zweite G
mahlin heimgeführt hat, ist von ihm
oer an. der Zuruckgezogenheit ge
vichen, der naturgemäß nicht ohn Ein
fluß auf das Leben in der Residenz
bleiben konnte.

Die Pforten de Residenzschlosse
haben sich wieder der Geselligkeit und
der Kunst geöffnet. Mit dem Beginn
des neuen JahreS hält hier die Kunst
ihren Einzug, am NeujahrStage, wird
regelmaßia ,m großes Hoskonzert der
anstaltet, das in diesem Jahre, infolg
der Krankheit der letzt glucklich gene
senen Großherzogin. auf eine spätere
Zeit verlegt werden mußte. In den
prunkvollen Sälen des östlichen Flü
geis, die Museen mit unermeßliche
Kunstschätzen gleichen, die Leonardo da
VinciS Kartons zum heiligen Abend
mahl. Gemälde von Guido Reni. Ri
bera, Perugini usw. bergen, in txnen
überall die herrlichsten Basen ausGold
Email. LopiS lazuli, Schöpfungen
russischen Kunstgewerbes, an die we,
marschen Fürstinnen aus dem Hause
der Romanows erinnern, herrscht jetzt

wieder ein lebenskräftiger, lunstfreudt
ger Hof. Dankbar begrüßt man diese
Neubelebung. die Fürst und Residenz
näherbringt, und auch von wirth- -

schaftlicher Bedeutung ist.
In dem weiten, hellen Festsaal, des

sen Gallerie weiße Marmorsaulen stu
tzen. werden Hofbälle und Staats
bankette zu Ebren der Gesandtschaften.
des Landtages und fremder Fürsten
oeiucye avgeyailen. und nebenan, in
Karl Augusts Speisezimmer, prunkt
das goldene Riesenbüsett, das bei die
sen Anlässen mit den Schöpfungen
lesenster deutscher Goldschmiedekunst,
mit alten Pokalen, alten Bechern,
Schüsseln. Tellern. Gläsern und
Humpen geziert ist. ' DaS also aus
geschmückte Goldbüfett bleibt für die
Gäste nur ein in seiner Art einziges
Schaustück; die Bewirthung erfolgt a.i
besonderen Tafeln. Auch hier weh:
klassische Luft, herrscht der Geist des
Olympiers, denn Goethes Einfluß
auf den gesammten Wiederaufbau die
ses Schloßflügelz unter der Regierung
Karl Augusts war besonders bei der
Ausgestaltung des Festsaales von Be
deutung. Hier liegen auch die Kaiser
zimmer, die der Monarch während
seines Aufenthaltes in Weimar zu
bewohnen pflegt, ein Empfangssalon
und ein Arbeitszimmer, beide mit ro-

them Damast überspannt, sowie daö
in den Tapeten im Biedermeierstiel
gehaltene Schlafzimmer mit Empire
bett. In einem zur Kaiserwohnung
gehörigen Prunkraum ist da?

aufgestellt, das unser Kaiser-paa- r

anläßlich der goldenen Hochzeit
des großhcrzoolichen Paares Kar!
Alexander gestiftet hat, ein großer
Mosaiktisch, dessen kunstvolle Einla
gen Ansichten von Rom darstellen

Eine Fürstin aus dem russischen
Herrscherhause. die Großherzogin Ma- -

ria Pawlowa, die Mutter deS Groß
Herzogs Karl Alexander und der er- -

war
diesem Reliden,scklosse dem

schen Genius huldigte. Die Errich
tung der berühmten, vielbeschriebenen
Dichterzimmer. Goethe. Schiller,
Wieland und Herder geweiht sind, ist
ein Werk dieser Fürstin. Ein kleiner
Gang verbindet die dem Andenken an
deutsche Geisteshelden gewidmeten
Räume mit der Schloßkapelle. die

ebenfalls von Maria Pawlowa .er
richtet ist. Die e AnstattSstätte. m
der russischer und romanischer Stil
sich einen, auf deren Altar ein golde-
nes Kreuz, ein Geschenk dS ersten
deutschen Kaiser, leuchtet, hat heute
noch ihre Bedeutung. Hier werden die
Taufen vollzogen, hier nimmt das
Herrscherpaar daS heilige Abendmahl.
Eigenartig wie die Kapelle ft ihr
Vorraum, deren mittleren Plafond
ein goldener 5Mng umkreist, der die
Worte .Licht. Liebe" ausstrahlt, er

st die vergrößerte Nachbildung des
Siegelringes Herders, der in Weimar
als Generalsuperintendent seines Am
tel in Gottes und Menschenliebe ge
waltet

In diesem westlichen Theil des
Schlosse!, in dem und
Schloßkapelle liegen, spielt sich auch
das Familienleben des großherzogli
chen Paares ab. Hier im ersten Stock
werk, liegen die Privaträume der
Großherzogin. und jener von Kunst
getragene Reichthum, den ihnen frü
here Herrscherinnen gaben, ist ihnen
erhalten geblieben. Im Musiksalon,
in dem in Empire gehaltenen
Arbeitszimmer, in dem großen blauen
und in dem kleinen weißen Em

fangSsalon, überall unvergängliche
Schöpfungen vergangener Jahrhun
derte. Schöpfungen von Luini, Tizi
an, da Ainzt und Lucas uranach.
Einen neutralen Boden bildet das zu
den Gemachern der Großherzogin ge

hörende Zedernzimmer. daS ganz mit
Zedernholz ausgelegt ist und bei gro
ßeren FamiliendinerS und intimen

benudt wird. ?lm wei
ten Stock befinden sich des Großher
zogt die in der herben
Eigenart ihrer Einrichtung die
hafte Einfachheit deS Fürsten und
hauptsächlich seine Liebe zur Jagd
charakterisiert. - Tat mit Eichenholz

Theile deS Tage aufhält, ist an den
Wänden mit von Jagd
trophäen bedeckt. Die gemeinsamen

Mahlzeiten werden von dem.großher
zoglichen Paar um 1 Uhr mittags und
um Gemächern!

der Großherzogin eingenommen. All
täglich um 5 Uhr vereinen sicb '. die
fürstlichen Eltern mit Ihren Kmdern
im Wintergarten zum Thee, zu dem
auch öfters das engere Gefolge zugezo.
gen wird. Und bei diesem tit
o'clock" herrscht jene zwanglose Li
benswürdigkeit. in der alles Höfische
im Zauber des gemüthlichen FamI
lienlebenS verschwindet.

Die Großherzogin liebt und pflegt
gute Musik in der Weise, wie sie es
von Kindheit an gewöhnt war, und
zwei, bis dreimal im Monat lädt sie
ihre iolte Musiklehrerin FrSulem
Franke auS Hannover nu sich, um mit
ihr aemeinlam zu mukiiiren. - Die
junge Fürstin besucht fast alle bedeu.
kenven Konzerte, und es in aan, na
türlich, daß hierdurch der modern
Musikbetrieb in der alten Musenstadt

ftir.. iw..ff 1.until ,l,,u,cn AUI cgivuna eroanen
hat. Und dieser neiat sich

auch in der Entwickelung des Hosthea
,ere, oas von m Generalintendan
ten von Schirach. dem Nachfolaer des
kunstsinnigen Freiherrn von Lignau.
mit jenem künstlerischen Ernst und
Muth leitet wird, der dem Neuen
Geltung verschafft, weil S .oben" ge
würdigt wird. Der Großherzog be
ucht seit seinerWiedervermahluna sein

Hoftheater, und daS ist in iner Re
idenz von 36,000 Einwohnern nicht

ohne Einfluß auf den Gefammtbesuch.

Noch ein paar Monate, und jener
Theil deS Nesrdenzfchlosses, ln dem
Goethe. Schiller. Herder und Wieland
ihre eigenen Zimmer haben und die
großherzogliche Familie ihr Familien
veim hat. wird allem die vier Dichtern
gehören. ZXr Theil deS Schlosse!, in
dem sich die Prunkräume befinden, sich
das Offizielle in seinem Glanz entfal
tet, wird nach dr Seite bei wunder
vollen Parkes, der ja auch im klassi
chen Weimar eine Rolle spielte, durch

einen modernen Neubau erweitert.
Dieser wird daS zukünftige großher
zogliche Familienheim bilden, wird
der Jugend geben, was ihr gebührt,
wird dem Geschmack und dem Emvfin- -

den unserer Zeit Rechnung tragen.
Aber wenn auch jene Stätten, in den?!?

Karl August und Karl Alexander, der
Großvater des jungen Herrschers von
heute, gewohnt, mit den Großen des
Geistes verkehrt haben, dem Neuen wei- -

chen. ihre private Bedeutung verlieren
müssen, so behalten H: doch für das
Fürstenhaus und für das Volk ihre
Weihe.

Gewohnheit und Pietät, die ja der- -

chwistert sind, wollen sich vorläufig
mit dem neuen Flügel nicht befreun- -

den: denn er nimmt dem Schloßhcf
das Freie, gestaltet ihn zu einem ab
geschlossenen Viereck. Aber wenn auch
hier das Neue über daS Alte den in
tllrlichen Sieg erringt, sich die
überall hervortretend Sehnsucht, den
modernen Komfort auszunützen, auch
hier im ehrwürdigen Fürstenheim Gel
tung verschafft, so wird daS großher
zogliche Schloß in Weimar trotz alle

I . b. t rr ' r if m 1 w r
ften deutschen Kaiserin, es. die em das la,,che n)mnmw mtu
in deut- - ". Alsrev Hvizvoa.
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Erkannt

Wurde ödwiu Bo Walde al der
. Hotelräuber in Dettoit.

Nach einer aut Detroit. Mich., ein
getroffenen Meldung ist Edwin Aon
Walden, Sohn des hiesigen ArzteS R.
Aon Walden. als der Bandit erkannt
worden, welcher vor ungefähr einer
Woche dtn Hotelclerk W. Burns mit
vorgehaltenem Revolver zur Hergab
deS Betrages von $400 gezwungen
hat. Desgleichen erkannte der Chauf
feur Alexander Lepari in Von Walden
den jungen Mann wieder, welcr-e- r in
der Nacht deS ausgeführten Raubet
von ihm das Automobil miethete und
ihn später zur Hergabe feine Auto.
mobilmantelS und Kappe zwang. Ed
win Bon Walden lachte zu den Aeu
ßerungen der Zeugen und bestritt, je
mals in Detroit gewesen zu sein und
irgend etwas mit dem ihm zur Last
gelegten peberfall auf den Kassirer
des Metropolitan Hotels etwa zu
thun zu haben. Frau Von Walden
befindet sich ebenfalls in Detroit und
hatte in dem Vrivatzimmer deS Poli
zeicheks eine Zusammenkunft mit ih
rem Sohn. Frau Von Walden bat
ebenfalls einen Anwalt für ihren
Sohn enaagirt. . Desgleichen ist Herr
Von Walden in derselben Angelegen
heit in Detroit.

Ein weißer Nabe..
Der selten: Fall, daß ein Mitglied

der Feuerwehr um seine eigene De
gradirung nachsucht, ereignete sich am
gestrigen Tage, alt Kapitän George
Bickel. von der Spritzenkompagnie No.
29 beim Sicherheitsdirektor Holmes
vorsprach und darum ersuchte, sei

Kapitänirangt entkleidet und alt ge
wohnlicher Feuerwehrmann nach Oak
ley versetzt zu werden. AIS Grund
für dieses ungewöhnliche Ansuchen gab
Klapitän Bickel an. daß sein Sebvcr

getäfelte Arbeitszimmer,' In dem sich mögen in letzter Zeit etwat nachgelas
der Großherzog wahrend de größten sen hat, und er sich daher den Anfor

Hunderten

Aufschwuna

derungen seiner Stellung nicht mehr
gewachsen fühlt, jedoch körperlich noch
sehr wohl im Stande ist. al Feuer
wehriann u wirken. DaS Ansuchen
wird aller Wahrscheinlichkeit nach gk

8 Uhr Abends in den währt werden.


